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j Amtlicher Teil. '
Ausführungsanweis ung

für die zweite Erhebung der Vorräte von Kartoffeln am
15. Mai 1915.

Gemäß § 7 der Bekanntmachung des Herrn Reichs¬
kanzlers vom 4. März 1915 über Erhebung der Vorräte
von Kartoffeln (RGBl 1915 S . 127) findet ain 15. Mai
1815 wiederum eine Erhebung der Kartoffelvorräte statt.

Hierfür gelten folgende Bestimmungen:
1. Wer Vorräte von Kartoffeln mft Beginn des 15.

Mai 1915 in Gewahrsam hat, ist verpflichtet, die vorhan¬
denen Vorräte der zuständigen Behörde anznzeigen, in
deren Bezirke die Vorräte lagern.

Die Anzeige über Vorräte , die sich an den. Erhebungs¬
tage auf dem Transport befinden, ist unverzüglich »ach
dem Empfange von dem Empfänger zu erstatten.

Vorräte unter 50 Kilogramm unterliegen der Anzeige-
j vfliht nicht.

2. Die Anzeige ist der zuständigen Behörde bis zum
17. Mai 1915 zu erstatten.

3. Die zuständige Behörde oder die von ihr beauf¬
tragten Beamten sind befugt, zur Ermittelung richtiger
Angaben Vorratsräume oder sonstige Aufbewahrungsorte,
wo Vorräte von Kartoffeln zu vermuten sind, zu unler-
fucyen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu
prüfen.

4. wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er verpflichtet
ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, ivird mir
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark bestraft ; auch können Vorräte , die
verschwiegensind, im Urteil für den Staat verfallen er¬
klärt werden.

Wer fahrlässig die Anzeige, zu der er verpflichtet ist,
nicht in der gesetzten Frist erstattet oder unrichtige oder
unvollständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu
dreitausend Mark oder im Unvermögenssalle mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten bestraft.

5. Die Durchführung der Erhebung liegt den Orts¬
behörden ob, die jede mögliche Vorsorge dafür zu treffen
haben, daß die vorgeschriebenen Anzeigen über Vorräte , die
1 Zentner (— 50 kg) und mehr betragen, lückenlos und
rechtzeitig bei ihnen eingehen. Anzeigepflichtig ist jeder,

j der Kartoffeln in Mengen von 1 Zentner (= 50 kg) und
( mehr in Gewahrsam hat, gleichviel ob er der Eigeutünier
I ist oder nicht. Die Anzeigen haben in der Gemeinde zuIerfolgen, in der die Kartoffeln sich befinden, unter Um¬

ständen also' in mehreren Gemeinden, worauf seitens der
1 Lrlsbehörde besonders hinzuweisen ist, um Doppelzählungen
oder Auslassungen zu vermeiden. Auch die Gemeinden
selbst haben die in ihrem Gewahrsain befindlichen Vorräte
anzugeben.

6. Die Ortsbehördcn haben durch öffentliche Bekannt¬
machung die Bevölkerung aus die bevorstehende Erhebung
hinzuweisen, wobei die Strafbestimmungen für unterlassene,
unvollständige oder wahrheitSwidrige Angaben nachdrücklich
hervvrzriheben sind.

7. Die Erhebung kann erfolgen durch in jede Haus¬
haltung zu gebende Fragekarten, durch Ortsliste,durch
Anordnung mündlicher oder schriftlicher Abgabe der An¬
zeigen oder in anderer nach den örtlichen Verhältnissen
geeignet erscheinender Weise. Unter allen Umstände» ist aber
streng vorzuschreiben, daß die Mengen in Zentnern (keiner
anderen Gewichtseinheit) angemeldet werden und daß ferner die
Angabe» sämtliche Kartoffelvorräte einschließlich der zu ge-
»erblichen Zwecken, zur tierischen Ernährung und etwa noch zur
Aussaat bestimmten Mengen enthalten.

Abzüge find unzulässig
Die in Mieten besindlichen Kartoffel» sind nach bestem

Wissen und Gewissen schätzungsweiseanzugeben.
Formulare für die Erhebung werden den Behörden,
die Form der Aufnahme ihnen freigestellt ist, nicht

geliefert.
8. Nach beendeter Aufnahme sind die Einzelangaben
größter Beschleunigung zu einer Gemeindesumme aus-

^rechnen. — Dabei sind Kartoffelvorräte, die im Eigeu-
der Heeres- und Marineverwaltung stehen, gesondeit

^kzurechnen.
Das Ergebnis jeder Gemeinde (jedes Gutsbezirks)

i~ en  alle Gemeinden und Gursbezirke mit Ausnahme der
»tadtkreise unverzüglich dem Landrate durch Fernruf oder
Mhtanzeige vorläufig mitzuteilen und mit größter Be-
Alkuiggung schriftlich zu bestätigen.

9. Die Stadtkreise senden die Ergebnisse mit Drahl-
^°"ge unmittelbar an das Königliche Statistische Landes-
^ in Berlin SW . 68, Lindenstraße 28. und bestätigen

diese schriftlich. Abschrift ist dem Regierungspräsidenten
sin Berlin dem Oberpräsidenten) einzureichen.

10. Die Landräte rechnen sofort die ihnen zugcgan-
gcnen Ergebnisse zu einer Kreissumme auf, erstatten über
die erhaltene Summe Drahtanzeige an das Königl. Sta¬
tistische Landesamt , stellen sodann eine Kreisliste ans und
senden diese mit der Bescheinigung, daß alle Gemeinden
des Kreises darin enthalten sind, mit größter Beschleuni¬
gung an das Königl. Statistische Landesamt . Abschrift der
Krcislisten ist dem Regierungspräsidenten zu übersenden.

11. Die schriftlichen Anzeigen müssen spätestens am
25. Mai 1915 im Statistischen Landesamt eingegangen sein.

12. Das Statistische Landesamt wird mit der Vor¬
bereitung der Erhebung und der Zusammenstellung der
Ergebnisse für den Staat beauftragt.

Berlin , ain 3. Mai 1915.
Der Minister für Landwirt - Der Minister des Innern,
schuft, Domänen und Forsten. I . P . : I) r. Drew s.

I . V. : Dr. Äöfter.

I . 3262. Weilburg , den 7. Mai 1915.
An die Herren Bürgermeister des Kreises
Auf Anordnung des Herrn Reichskanzlers von 20. v.

MtS. sindet am 15. Mai d I . eine wiederholte Er¬
hebung der Kartoffel -Vorräte statt.

Die hierzu ergangene Ausführungs -Anweisung ivird
Ihnen in ein oder mehreren Exemplaren zugehen, sie wird
auch im Kreisblatt zum Abdruck gelangen.

Sie wollen sich mit den Bestimmungen der Ausfüh-
rungsanweisung genau vertraut machen, und für gehörige
Bekanntmachung gemäß Ziffer 6 der Ausführungsanweisung
sorgen, dabei auch die Strafbestimmungen nach § 5 der
Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 4. März
d. I .. Reichs-Gesetzbl. 1915 Seite 127, 6 Monate Ge¬
fängnis oder Geldstrafe bis zu 10000 Mark für unter¬
lassene. unvollständige oder wahrheitswidrige Angaben nach-
drücklichst heroorhcben. Illach Ziffer 7 ist es den Orls-
behörden überlassen, auf welche Art die Erhebung vorge-
nominen werden soll, ob durch auszugebende Fragekarten,
durch Ortslisten , durch Anordnung mündlicher oder schrift¬
licher Anzeige oder auch in anderer, nach den ört¬
lichen Verhältnissen geeignet erscheinender Weise, die Haupt¬
sache bleibt, daß ausnahmslos säintliche Kartoffel-Vorräte
genau und wahrheitsgeniäß angegeben werden.

Für empfehlenswert würde ich die Anordnung der
schriftlichen Abgabe der Anzeige halten. Die Anzeigen
sind in eine namentliche Liste aufzunehmen, zu welcher
nachstehend ein Formular zum Abdruck gebracht wird.

Das Ergebnis der Aufnahme ist am 16. d. Mts. tele-
graphisch(— nicht telephonisch—) hierher anzuzeigen, am 17.
d. Mts. durch schriftliche Anzeige zu wiederhole«.

Ein Einblick in üie früheren Listen ist nicht zu ge¬
ltalten, auch dürfen keinerlei Mitteilungen über die früheren
Angaben gemacht werden.

Die Ortslisten , sowie die schriftlichen Anzeigen sind
sorgfältig unter Verschluß aufzubewahren. Formulare zu
der Ortsliste und der schriftlichen' Anzeige werden auf
Wunsch von der Kreisblattdruckcrei hier angefertigt und
übersandt. Der Königliche Landrat.

I . V. : M ü n s che r , Kreissekrctär.
* *

Kreis Oberlahn . Gemeinde.
Ortsliste

übet die zu Beginn des 15. Mai 1915 vorhandenen
Kartoffel-Vorräte.
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Mit Beginn des 15. Mai 1915 befinden sich in meinem
Besitz bezw. Gewahrsam : im ganzen . Zentner
Kartoffeln und zwar:

a . . . . Zentner Spcisekartoffeln
b . . . . „ Kartoffeln zu gewerblichen Zwecken
c . . . . „ „ zur tierischen Ernährung
ck. . . . „ „ zu Saatzwecken

_ e . .. „ im Eigentum derHeeres-
Sa . w. o. Zentner oder Marineoerwalluna stehend.

.den 15. Mai 1915.

Der Weltkrieg.
Libau besetzt. — Siegesbeute in Westga-
lizien bis jetzt .70 000 Gefangene 38 Ge¬

schütze.
Trotzes Hauptquartier 8. Mai mittags.

(lv . T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

, Bei Zeebrügge wurde gestern abend ein feindlicher
Zerstörer zuin Sinken gebracht. Auf deni größten Teil der
Front fanden die üblichen Artilleriekämpse statt, die sich an
einzelnen Stellen , so bei Hpern, nördlich Arras , in den
Argonnen und ans den Maashöhen zeitiveise stergerten.

Zum Insanteriekampf kam es nur in den Vogesen.
Hier griffen die Franzosen unsere Tlellungeir bei Stcina-
brück beiderseits des Fechttales nach stundenlanger Artil¬
lerie-Vorbereitung abends an. Sämtliche Angriffe scheiter¬
ten unter starken Verlusten für den Feind.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Uniere gegen Libau vorgehenden Truppen setzten

sich in de» Besitz dieser Stadt . Hierbei sielen 1600 Ge¬
fangene , >2 Geschütze und 4 Maschinengewehre
t» ihre Hände.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Versolgnng des geschlagenen Feindes dtirch die

Armeegruppe Mackensen und die anschließenden Verbün¬
deten ist auch gestern von einigen erfolgreichen Nachhut¬
kämpfen abgesehen, in stetem Fortschreite» geblieben.

Unsere Vortruppen haben am Abend bereits den Wis-
lok in Gegend Krasno überschritten.

Das gemeinsame Handeln aller beteiligten Heeresteile
im Vorwärtsdcingen führte zum Abschneiden nicht unbe¬
trächtlicher russischer Kräfte, wodurch die Gesamtzahl der
seil dem 2. Mai auf dem galizischen Kriegsschauplatz ge¬
machten Gefangenen bis jetzt auf etwa

70000
gestiegen sein dürfte. Allein bis jetzt wurden den Russen
58 Geschütze, darunter9 schwere, abgenominen.

Oberste Heeresleitung.

Weitere Fortschritte bei Npern und im
Osten.

Großes Hauptquartier 9. Mai mittags.
(ED. T. B. Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Fortsetzung unserer Angriffe auf Upern war¬

fen wir den Gegner aus seiner stark befestigten Stellung
zivischen Steenstraate , Fortuin -Vilje und Gerubell - Hpern
heraus , nahmen die Orte Frezenberg und Verlorenhoek und
setzten uns hierdurch in den Besitz wichtiger die Unigegend
von Wern im Osten beherrschenden Höhenzüge. Au 100
Engländer , darunter 16 Offiziere, wurden bis¬
her gefangen genommen.

Französische Angriffe westlich von Liö -Bi « . nordöst¬
lich der Lorettohöhe, scheiterten unter starken Verlusten
für den Feind.

Bei La Bassee und bei Vitry , östlich Arras , ivurde
ein feindliches Flugzeug von uns zum Landen gezwungen.

Ein unter Ausnutzung von Nebelbomben unternom¬
mener französischer Teilangriff westlich Perthes wurde
mit Handgranaten abgewiesen.

In den Argonnen, zwilchen Maas und Mosel sowie
in den Vogesen verlief der Tag ohne besondere Ereignisse,

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Libau haben wir große Lager von Kriegs-

Vorräte» beschlagnahmt. Vor starken Streitkräfrcn
aller Waffen, die der Gegner bei Mita « gesammelt hat.
weichen unsere sgegen diese Stadt vorgehenden Abteilungen
langsam aus.

Nordöstlich von Kowno Ivurde nach Vernichtung
eines russischen Bataillon « die Bahn Wilna- Scha-
weli gründlich zerstört.^ Am Njemen bei Sreducki griffen
wir die versprengten Reste von 4 russischen Bataillonen,
die wahrscheinlichzu den am 6. und 7. Mai bei Rossinis
geschlagenen Truppen gehören, an und rieben sie auf.



Erneute russische Angriffe gegen unsere Stellungen att
der Pilika ivurden unter großen Verlusten für den Feind
abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In der Verfolgung des geschlagenen Feindes über¬

schritten die Truppen des Generals von Mackensen nach
Kampf den Wisloc zwischen Besko östlich Romanow und
Frysztak. Vor dem Druck der östlich und nördlich Tar-
now kämpfenden Verbündeten weicht der Feind auf Milek
und über die Weichsel zurück.

An der wankenden russischen Karpathenfront warfen
andere deutsche Truppen den Feind aus seiner Stellung
an der Bahn Mezoclaborcz-Sanek.

Die Beute an Geschützen und Gefangenen vergrößert
sich noch fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.

Ein englischer Zerstörer zum Linken
gebracht.

Berlin, 8. Mai . (W. T . B. Nichtamtlich.) Am 7. Mai
wurde vor Zeebrügge der englische Zerstörer „Maori" durch
das Feuer unserer Küstenbatterien zum Sinken gebracht. Der
Zerstörer „Erusader ", der zur Unterstützung heranzukom¬
men suchte, wurde gezwungen, sich zurückzuziehen und seine
ausgesetzten Rettungsboote im Stiche zu lassen. — Die
ganze Besatzung des „Maori " sowie die Bootsbemannung
des „Crusader " wurde von unseren Fahrzzeugen gerettet
und nach Zeebrügge gebracht, 7 Offiziere, 88 Mann.

Bei dem Vorgehen unserer Truppen gegen Lidau
haben unsere Ostseestreitkräfte den Angriff durch Beschie¬
ßung von See unterstützt.

Der stellv. Chef des Admiralstabs:
Behacke.

Die 'Räumung der englischen Stellungen bei Zpern
wird in London überaus schmerzlich empfunden, da der
Weg von dort über Dünkirchen an die Küste führt, deren
Besitzergreifungdurch die deutschen Truppen England als
eine unmittelbare Bedrohung des eigenen Landes nicht
ohne Grund fürchtet. Die Blätter suchen die aufgeregte
Volksstimmung durch allerlei konfuse Andeutungen über
weitgreifende Pläne des französischen Generalissimus Joffre
zu beschwichtigen. Für Joffre, so sagen sie, wäre es eine
Kleinigkeit gewesen, die Deutschen aus ihren Stellungen bet
Ipern zu vertreiben, er tat es jedoch nicht, weil er weit
größere Ziele verfolgt. Große Wirkungen besonders auch
auf das Werbungsgeschäft, erzielt man mit diesen billigen
Redensarten nicht. Die Engländer sind keine Franzosen
und lassen sich nicht wie diese durch Worte berauschen.

Libau genommen.
Auf dem östlichen Kriegsschauplätze ist die Einnahme

des russischen Kriegshafens Libau ein bedeutungsvoller Er¬
folg, der unseren Feldgrauen dadurch erleichtert wurde, daß
ihre Angriffe durch Strettkräste unserer Ostseeflotte wirk¬
samste Unterstützung fanden. Der Kriegshafen Libau ist in
jüngster Zeit von den Ruffen ausgebaut worden, besitzt in¬
dessen bis auf den heutigen Tag keine besondere Stärke.
Wie erinnerlich wurde er gleich in den ersten Kriegstagen
von dem deutschen Kreuzer „Augsburg" wirksam beschaffen.
Die Stadt Libau ist als Industrie - und Handelszentrum
dagegen von großer Wichtigkeit. Sie zählt zwar nur etwa
65000 Einwohner, hat jedoch einen jährlichen Handelsumsatz
von annähernd hundert Millionen Mark. Der Hafen ist
vortrefflich und beinahe während des ganzen Winters eis¬
frei. Mit der Ausgestaltung des Libauer Hafens zum
Kriegshafen wurde erst im Jahre 1893 begonnen und bet
dem bekannten russischen Schlendrian nicht allzuviel geleistet.
Immerhin sind auch die Befestigungsanlagen wertvoll und
stellen eine sehr erfreuliche Bereicherung unseres Besitzes dar.
Die 1600 Gefangenen, 12 Geschütze und vier Maschinenge-
wehre, die unseren Helden bei Libau in die Hände fielen,
sind sicher nicht die einzige Beute, die uns die Eroberung
des russischen Kriegshafens an der Ostsee liefert.

In den Karpathen geht die Verfolgung des ge¬
schlagenen Feindes durch die deutschen Truppen unter
Führung des Generalobersten v. Mackensen und die an¬
schließenden Verbündeten rastlos vorwärts . Ganze
Kolonnen russischer Truppen, die keine Abzugsstraße mehr
finden, werden eingeschloffen und gefangen genommen. Die
Angaben über die Zahl der Gefangenen steigen immer
gleich um Zehntausende. Den 50000 folgten 70000 und
man darf bestimmt annehmen, daß ein volles Hundert-
jausend «nd damit die völlige Säuberung der Karpathen

Älabres Glück?
Roman von Rudolf  E l ch o.

lNachdruck verboten.)
Nun stürzten einige weibliche Gestalten über den Haus¬

flur und verschwanden in jenem Raum , in dem der Reit¬
stiefelsucher weitertobte . Zuletzt kam eine dicke Frau , der
die weiße Nachthaube noch schief auf dem zerzausten Haar
saß, oorübergewatjcdett und rief in besänftigendem Tone
von der Schwelle der offenen Türe aus : „Aber Mannche,
Mannche, hast denn nich vor '» Pfannig Jeduld ?"

„Jeduld ? Als ich den dümmsten Streich meines
Lebens machte und dich heiratete, ei, da hatt ' ich mehr
Jeduld , als ins Heidelberger Faß jeht, aber bei deiner
Lotterwirtschaft erschöpft sich alles — die Ieduld und die
Kaffe" -

Dem Furioso des tobenden Hausherrn gellte jetzt eine
Frauenstimme entgegen , die bald die Oberhand gewann
und in dem Zankduett die Führung mit saftigen Schimpf¬
worten übernahm , bis der Polterer die Flagge strich, aus
dem Zimmer stürzte, draußen seine Mütze vom Zapfenbrett
riß und, an der scheu sich gegen die Wand drückenden
Trine vorüber , dem Hause entfloh.

Der Lärm auf dem Schauplatz des ehelichen Kampfes
aber erstarb noch keineswegs. Die Hausfrau schien den
Ausgang für einen Pyrrhussieg zu hatten, denn statt zu
triumphieren , wandte sie sich mit heftigen Scheltworten
gegen ihre Mitstreiterinnen , bis eine von diese«, es war
das um seiner Widerborstigkeit willen gekündigte Stuben¬
mädchen, aufkreischte: „Wann Sie jetzt nich das Maul
halten , schmeiß' ich Ihnen die Waschschüssel an den Kopp I"

Diese Drohung mußte wohl tief erschütternd auf die
Hausfrau gewirkt haben, deren Kolossalgestalt allerdings
als Ziel für Wurfgeschosse schwer zu verfehlen war , denn
gleich darauf wankte sie über den Flur und verschwand

von russischen Truppen erreicht werden wird. Ohne den
schützenden Karpathenwall vermögen sich die Russen in
Galizien nicht zu halten. In Westgalizien sind wir schon
bis über Krosno hinaus vorgedrungen und befinden uns
damit nicht mehr weit vom San , an besten unteren Laufe
die Festung Przemysl liegt.

Während so in Westgalizien der russische Widerstand
völlig gebrochen und das feindliche Heer aufgerieben ist,
entbrannte in Ostgolizien eine neue Schlacht. Der
russische Ostflügel unternimmt wütende Massenangriffe
gegen die Höhenstellung am Ostry und gegen die Front
unserer Verbündeten, erzielt jedoch nur Mißerfolge und
schwerste Verluste. Am nördlichen Pruthufer zogen die
Ruffen größere Verstärkungen von Infanterie zusammen und
suchen dem österreichischen Einmarsch in Rußland Widerstand
entgegenzusetzen. Den in die beffarabischenGebiete oor-
gedrungcnen österreichischen Truppen ist es gelungen, durch
ihre Artillerie den feindlichen in den Waldhügeln befindlichen
Truppen Verluste beibringen. Bei dem siegreichen Vordringen
der Verbündeten von Westen her ist der Tag nicht mehr
fern, an dem die Ruffen auch aus der Bukowina und Ost¬
galizien vertrieben sein werden.

Das Ende der russischen Beskidenarmee ist so voll¬
kommen, daß hier eine der größten Katastrophen dieses
Krieges den rauflustigen Nachbarn im Osten getroffen hat.
Die kopflose Flucht der geschlagenen Streitkräfte geht so un¬
bedacht vor sich, daß z. B. zwei ganze russische Korps, die
wegen ihrer großen Entfernung von der Rückzugslinie nach
Osten zuerst in die Umklammerung geraten waren, was
Train und Artillerie anbelangt, auf eine nach Norden füh¬
rende Straße angewiesen sind, die sie aber geradewegs nach
Zmigrod, also in die Arme der verbündelen Armee
treiben muß. Die nördliche Vorhut der Flüchtenden ist
denn auch schon in Gefechte mit den von Gorlice aus vor¬
gerückten verbündeten Truppen geraten. Die Russen suchen
in aufgelösten Verbänden über das Gebirge und durch die
Wälder zu entweichen, aber die große Mehrzahl ist ebenso
wie das gesamte Kriegsmaterial so gut wie verloren.
Die bereits gemachte Beute ist ungeheuer. An der Wisloka
wurde der Wagenpark der achten russischen Armee, etwa
30000 Fuhrwerke , unter Feuer genommen. Es entstand
eine furchtbare Verwirrung . Der kleinere Teil des Trains
geriet in den Fluß , der Rest wurde gefangen. Dukla
wurde vor Einzug der Verbündeten von den Russen geräumt,
man fand dort sechs Riesenmagazine mit den Vrot»
vorräten der Armee vor; das Brot ist jedoch so schwarz
und trocken, daß es für unsere Soldaten schwerlich brauch¬
bar sein wird. Beim Vormarsch aus Jaslo fanden
unsere verbündeten Armee die große Eisenbahnbrücke über
die Gopa unversehrt, die zweite, über die Wisloka, sollte
eben von russischen Pionieren gesprengt werden, als unsere
Husaren herankamen, die Sprengung verhinderten und
die Pioniere gefangen nahmen. Auch ein Äiehdepot der
Russen mit 2800 Rindern wurde erbeutet, ferner das Haupt¬
spital der Armee mit Ärzten, Pflegern, Train und vielen
Verwundeten, sowie auf allen Bahnhöfen reiches Eisenbahn¬
bahnmaterial.

Die Dardanellenkämpfe.
Die Erbitterung , mit der die türkischen Soldaten den

heimatlichen Boden gegen die schamlosen Angreifer ver¬
teidigen, geht aus einer Episode in den Kämpfen bei Seddil
Bahr hervor, wo die auf ihre Landungsbarken geflohenen
Australier noch im Wasser von der türkischen Infanterie
mit dem Bajonett angesallen wurden. Diese grenzenlose
Erbitterung kennzeichne! alle Kämpfe der Türken. Seitdem
ste sich einem Komplott aller ihrer Todfeinde gegenüber
sehen, ist der Fanatismus der alten Osmanen wie ein wut¬
schnaubender Löwe aufgesprungen. Die modernen Morü-
und Vernichtungswaffen, die von den beutegierigen An-
greifern in Massen nach der Halbinsel von Gallipoli ge-
schleopt worden sind, müssen gegenüber diesem elementaren
Ausbruch versagen. Bet Art Burun haben die Landungs-
truppen noch immer ihre alten Stellungen , in die sie zurück¬
gedrängt waren, nicht verlassen können und bei Seddil
Bahr , wo der erste Landungsversuch mit schweren Verlusten
für den Angreifer mißlungen war, hat ein neuer mit ver¬
stärkten Kräften unternommener Ansturm dasselbe Ende ge-
funden. Die feindliche Schiffsartillerie, die den Vorstur»'.
ihrer Mannschaften von der See aus unterstützte, O..nte
von den in gedeckten Stellungen im Innern des Landes
aufgestellten türkischen Batterien nicht erreicht werden. Des-
halb glückte anfangs die Landung einiger Truppenabteilun-
gen, die sogleich vorzudrtngen versuchten. Die türkische In¬
fanterie ging nun mit solchem Elan dem anrückenden Gegner
zu Leibe, daß er sich bald schrittweise zurückziehen mußte
und dabei schwere Verluste an Toten und verwundeten
hatte . Allmählich hatte der weichende Flügel der Angreifer^

'in dem Zimmer , aus dem sie herausgekommsn war . Der
Knall, mit dem die Türe hinter ihr zuflog, ließ Trine ver¬
muten , daß ihre neue Herrin den Vorfall für abgeschlossen
erachtete und nicht in der Laune war , die Nachfolgerin
des frechen Stubenmädchens jetzt zu empfangen.

Zaghaft folgte sie nach minutenlangem Schwanken den
ausgescholtenen Dienstmädchen in die Küche, hielt aber
verblüfft auf der Schwelle an, denn sie sah, wie zwei der
Mädchep die Empörerin Jette lachend umarmten und
jubelnd riefen : „Aber nei, das war ja köstlich— jroß-
artig ! Das hatte der olle Drache längst verdienl . Jettchen,
Iettchen , dir gebiert das Eiserne Kreiz fier bewiesene Tapfer¬
keit vor dem Feinde !"

Als sich nun das umjubelte Jettchen den Armen ihrer
Kolleginnen entwand und Trine fragend ansah, stellte diese
sich ihr schüchtern als Nachfolgerin vor.

„Ei, die Schulmeistersche," bemerkte Jettchen . „Sie hat
ja 'nen breiteren Buckel als ich. Wenn Sie auch 'n dickes
Fell besitzen wie 'n Rhinoceros , dann wer 'n Sie vielleicht
'n Jahr in der Mühl ' aushatten , Daffelchen, denn bafferes
Assen wie beim Schulmeister gefft et hier allemal."

Die Köchin und Stallmagd begrüßten Trine freund¬
lich und sprachen die Hoffnung aus , daß sie im gemein¬
samen Kampf gegen die Herrschaft sich als treue Genossin
bewähren werde. Darauf führte Jettcden ihre Nachfolgerin
in die für sie bestimmte Kammer, und während sie ihre
Habe in einen hohen Holzkoffer legte, gab sie Trine
genauen Aufschluß über die Familie Brand und deren wirt¬
schaftliche Lage. Es waren keine anziehenden Charakter¬
bilder, die Iettchen mit spitzer Zunge entwarf , allein da
Trine wußte, daß der Haß die grelle Färbung dazu gegeben,
so nahm sie trotz des soeben erlebten Ehekonfliktes an,
daß die aus dem Dienst Entlassene maßlos übertreibe.

In Wahrheit hatte der Hausherr als junger Mann die
Mühle und ansehnlichen Landbesitz vom Vater schuldenfrei
übernommen . Das auf feine Schwester entfallende Erbreil
konnte er nach seiner Verheiratung mit einer vermögenden

wieder die alte Landungsstelle erreicht und biß sich nun doi-r
fest, weil ein Entkommen auf die Barken unmöglich war.
wo es dennoch versucht wurde, endete es mit einem fur&t’
baren Nahkampf. Die Kämpfe, die bei Art Burun , an der
Westküste von Gallipolis und acht Kilometer nördlich
der Südspitze Seddil Bahrs gelegen, mit ebenfalls HM. "
Erbitterung tobten, endeten gleichfalls mit einer Niederlag,
der Angreifer.

In Aserbeidjan, im nordwestlichen Teil von Persien
kam es in der Gegend von Dilman , westlich vom Urniial
See, zu unbedeutenden Zusammenstößen zwischen den Tür.
ken und den russischen Streitkräften, die jedoch keine Ent.
scheidung herbeiführen konnten. Anscheinend haben die
Russen dort einen großen Teil ihrer Truppen an v>e
Schlachtfelder in Galizien abgegeben.

Russische Landungsversuche am Bosporus foUeit
für die nächste Zeit bevorstehen. 100 000 Russen sind an.
geblich in den Häfen Odessa und Sebastopol eingesch^
worden und warten nur noch auf den Befehl zum Abfahren.
Nachdem eine kürzlich bet Jniada vorgenommene Erkundung
der russischen Flotte ergeben hat, daß eine Landung an der
europäischen Küste geradezu aussichtslos wäre, soll sich der
russische Generalstab entschlossen haben, als Ort der Landung
einen Hafen an der kleinasiattschen Küste zu wählen. Wenn
auch der Plan einer Landung am Bosporus zur Unter,
stützung der englischen Operationen vor den Dardanellen
an und für sich sehr verständlich wäre, so muß doch dj,
Möglichkeit Rußlands , 100000 Mann von seinen vielbeschgf.
ttgten Fronten fortzunehmen und nach dem Schwarzen Meer
zu schicken, sehr bezweifelt werden.

Japan und China . Trotz des japanischen Ultimatun»
an China suchen es Londoner Blätter noch so darzustellen,
daß ein kriegerischer Zusammenstoß zwischen den beiden Ost,
asiaten vermieden werden wird, da China die japanische
Forderungen annahm, bis auf die umstrittenen der Gruppe
fünf, für die Gegenvorschläge gemacht wurden. Andere
Londoner Nachrichten behaupten sogar, China habe noch
unmittelbar vor der Überreichung des japanischen Ultima,
tums die Erfüllung fast aller Forderungen zugesagt und die
Überweisung der noch nicht erfüllten an ein Schiedsgericht
beantragt . Aus Washington wird dagegen berichtet, daß
der Ausbruch der Feindseligkeitenkaum noch zu vermeiden
sei. Aussichten einer Vermittelung wären nicht vorhanden,
selbst wenn China ein dahin gehendes Gesuch nach Washing.
ton richtete. Die Stimmung des amerikanischen Volkes gegen
die Japaner ist sehr aufgeregt, ähnlich wie die der Enqlän.
der. England sind die Hände gebunden ; ob Amerika die
Hände sich frei halten will für andere Möglichkeitenund
deshalb auf die in Peking mit Bestimmtheit erwartete Unter-
stützung Chinas verzichtet, ist nicht ersichtlich.

Italiens Schicksalsslrmde.
Die italienische Regierung handelt so, als ob der

bruch der Verhandlungen, wenn auch nicht sicher, so doch
bevorstehend sei. Diesen Worten, mit denen der italienische
Abgeordnete Ctrmeni die Lage kennzeichnete, konnte man die
Berechtigung nicht absprechen; ihnen entsprechend ist zweifel¬
los auch von den beiden Zentralmächten gehandelt werden,
so daß uns und unsere Verbündeten ein Vertragsbruch
Italiens nicht unerwartet träfe. Ein Freiwilligen -Ausgebot
in Deutschland würde im Kriegsfälle ein an das Wunder¬
bare grenzendes Ergebnis zeitigen. Niemand würde dann
zu Hause bleiben, niemand, der nur irgend noch eine Waffe
führen könnte. Darüber herrscht, wohin man hört, nur eine
Stimme . In Deutschland konnte niemand glauben, daß
Italien sich bei dem weitgehenden EntgegenkommenÖsterreich-
Ungarns auf die Seite unserer Feinde schlagen würde. Ŵird
das Unmögliche aber Ereignis , dann erwacht der Furor
teutonicus in noch ganz anderem Maße als bisher. Gegen
den Reoanchesüchtigen kämpfen wir, den skrupellosen Neid-
hart zertreten wir ; aber wenn der Freund und Verbündet!
uns in den Rücken fiele, dann würde mit Recht die deuffche
Wut keine Grenzen finden.

Trotz der Vertagung des italienischen Parlaments vom
12. auf den 20. d. M. sprechen leider viele Anzeichen dafür,
daß Italien zum Kriege entschlossen ist und durch die Ver¬
zögerung der Entscheidung nur Zeit gewinnen will. Wat
über die militärischen Vorbereitungen des Königreiches be¬
kannt wird, läßt die Lage»bitterernst erscheinen. Aus de«
Eisenbahnlinien des nördlichen Italien ist der Verkehr ein»
gestellt. Die Vertreter sämtlicher deutschen Zeitungen
brachten sich aus den Rat der italienischen Regierung tjj
dem schweizerischen Grenzort Lugano in Sicherheit, auch
sonst mehrt sich die Zahl der deutschen Familien , die eilend?
Italien verlassen und in der Schweiz ein Unterkomme«
suchen. Noch weit ernster als alle diese Erscheinung««,
unt -̂ denen auch die Schließung aller deutschen̂ chule^ i«

Gutsbesitzerstocylervon der Mitgift auszahlen , und es bliei
ihm genug übrig , um das geräumige Wohnyaus zu er¬
bauen . Seine Lebensgefährtin aber besaß einige Un¬
tugenden , weiche mit der Zeit das zugebrachte Vermöge«
in Fortunas Glückswage gewaltig überwogen . Als Tochter
reicher Eltern war sie in bezug auf ihre Lebensführung
anspruchsvoll und verschwendete große Summen sür eint
reichbesetzte Tafel, prächtige Kleider und Badereisen. Sn
liebte es, mit ihrem Besitz zu prahlen , tat aber nichts, um
ihn zu erhalten . In ihrem durch Dialekt stark getrübte»
Sprachschatz war ihr das Wort „Ordnung " geradezu ver¬
haßt . Und aus dem Munde ihres Gatten traf sie kei»
Vorwurf häufiger — und zwar mit Fug und Recht — ab
der : „Jede Gans hat mehr Ordnungssinn wie du, und I«
herrscht in meinem Hause 'ne polnische Wirtschaft." N
ersten Jahrzehnt seiner Ehe suchte Brand , als er einsa«,
daß der Ertrag der Mühle und Ländereien nicht au-
reichte, um die Bedürfnisse seiner Familie zu decken, dar
Iahresdefizit durch Getreidespekulatiouen zu decken.
gelang ihm überraschend gut. Die leicht erworbenen Gel«'
summen aber verführten auch ihn, sich dem Luxusbedürsnb
seiner Frau anzupassen. Er fand Gefallen an Schmal
sereien, ließ seine beiden Töchter ein Pensionat und seine"
Sohn das Gymnasium in Königsberg besuchen, sah häuff-
Gäste bei sich; kurz, lebte nach Art der benachbarten Groff
grundbesitzer. Als er dann aber die Wandelbarkeit da
Glückes erfuhr, geriet er bald in Zahlungsschwierigkeiten
denn die Gewinne waren zerronnen und der Aufwand
stiegen. Seine beiden Töchter heirateten Beamte , die *>»
Zuschüsse bedurften, und sein Sohn Richard diente als
jähriger bei den Kürassieren und verbrauchte „heidenmafi>S
viel Geld". .

Trine hatte in ihrem Dienstverhältnis triftigen Grün -
mehr auf gute Behandlung als auf hohen Lohn zu 0^ "«»
denn der fiel fast ungeschmälert dem Vater zu. Um 0
Behandlung aber war es schlecht bestellt. Ihr fiel die Ro
des Zündhölzchens zwischen zwei Feuern zu. Trotzdem >



Italien erwähnt werden muß, ist jedoch die schleunige itn>
berufung aller Jahrgänge bis zum Jahre 1875 und die
Konzentrierung der Truppen an der Nordostgrenze Italiens.
Angesichts dieser Tatsachen, die noch durch den Erlaß einer
strengen Depeschenzensur an Bedeutung gewinnen, versteht
«ian es, wenn die diplomatischen Kreise des Königreichs
allgemein der Ansicht Ausdruck geben, daß Italien vor
einer großen Entscheidung steht und daß die Re¬
gierung der Depuliertenkammer eine vollendete Tatsache vor¬
legen werde.

Maßgebend für die Entscheidung, so heißt es in einem
längeren Bericht der „Magd. Ztg.", war der Zeitpunkt, zu
dem Italien glauben mochte, mit seinen militärischen
Rüstungen„fertig" zu sein. Die Sachlage ist nun so: Ent¬
weder ist Italien unter allen Umständen zum Kriege gegen
seine beiden Verbündeten entschlossen, dann wird es den
Krieg gewiß führen und nichts wird es von der Aussüh-
rung seines Entschlusses abhalten. Alle Verhandlungen
hätten dann nur den Zweck gehabt, gewissermaßen das Ge¬
sicht zu wehren und der Bevölkerung gegenüber wenigstens
einen einigermaßen plausibel erscheinenden Kciegsgrunü zu
schaffen. Oder Italiens Kriegsdrohung war nur ein Mittel
zum Zweck, um gewisse nationale und territoriale Ansprüche
des Königreichs zu befriedigen. In diesem Falle hätte sich
die italienische Regierung allerdings zu entscheiden, ob sie
es für ein paar Quadratkilometer mehr oder weniger ver¬
antworten könnte, ihr Land in die Schrecken eines Welt¬
krieges zu stürzen.

Wer den Gedankcngang der treibenden Faktoren Ita¬
liens genau kennt, der weiß, daß die Abrechnung mit
Österreich-Ungarn und die„Befreiung der unerlösten Brüder"
nur einen nebensächlichen Beweggrund darstellen. Es ist nur
die Verbrämung einer Politik, die ganz andere Tendenzen
verfolgt. Diese werden in den Stimmen erkenntlich: Deutsch¬
land ist der Feind! Der Sieg der Zentralmächtebedeutet
die Vorherrschaft Deutschlands in Europa. Diesen Triumph
des Germanentums muß Italien verhindern, indem es sich
auf die Seile des Dreiverbandes stellt. Ein Sieg Jialiens
und des Dreiverbandes bedeute dagegen die Wiederher¬
stellung des wahren Gleichgewichts, denn an diesem Siege
seien vier Großmächte in gleicher Weise beteiligt. Läßt sich
von diesen Gedanken auch die Regierung beherrschen, so
fft es klar, daß kein Entgegenkommen Österreich-Ungarns
groß genug sein könnte, um Italiens Friedensentschluß zu
erkaufen. Viele denken auch an ein neucs italienisches.
Kolonialreich auf Kosten der Türkei.

Für Rumänien, so heißt es in den Ausführungen
weiter, wird die Haltung Italiens eine große Werbekraft
besitzen und möglicherweise beispielgebend sein. Ob darüber
zwischen Rom und Bukarest schon eine fest« Abmachung be¬
steht oder nicht, ist dabei ziemlich nebensächlich. Obwohl in
letzter Zeit der Kurs in Rumänien etwas freundlicher zu
werden schien, und manche Politiker des Landes es noch
als unentschieden hinstellten, ob Rumänien gegen Rußland
oder gegen die Zentralmächte Partei ergreifen müsse, dürfte
ein Porgehen Italiens gegen die Zentralmächte in Ru¬
mänien zweifellos eine starke Einwirkung ausüben. Aus¬
geschlossen ist es allerdings nicht, daß Rumänien auch
in diesem Falle zunächst noch abwartet, um ja „sicher" zu
gehen.

Die Vertagung der italienischen Kammer, so meint man
in amtlichen Berliner Kreisen, kann eine leise Möglichkeit
zu weiteren Verhandlungen zwischen den Vertrern der ita¬
lienischen und österreichisch-ungarischen Interessen erschließen,
sie kann aber auch nur eine aus militärischen Gründen ge¬
wollte Verlängerung des gegenwärtigenunbestimmten Zu¬
standes bedeuten. In jedem Fall gibt aber diese Zwischen¬
zeit denjenigen Kräften in Italien , die nach wie vor an
einem Ausgleich zwischen Rom und Wien am Werke sind,
Gelegenheit, ihren Einfluß in friedlicher Richtung noch ein¬
mal geltend zu machen. Freilich wird ihr Erfolg davon
abhängig sein, inwieweit das römische Kabinett sich bereits
nach der andern Seite hin die Hände gebunden hat. Die
weitere Entwicklung der Dinge ist mit dem ihr gebührenden
Ernst zu verfolgen und den kommenden Entscheidungen
kalten Blutes rntgegenzusehen.

Fürst Bülow beim König von Italien. Der
deutsche Botschafter Fürst Bülow wurde vom König von
Italien in Anständiger Audienz empfangen. Die lange Be¬
sprechung des Fürsten mit dem König darf als ein günstiges
Symptom gedeutet und jedenfalls als ein Beweis dafür
aufgefaßt werden, daß Italien bindende Abmachungen mit
den Regierungen der Dreioerbandsstaatennoch nicht ge¬
troffen hat.

>w wraww M »
sich redlich bemühte, den feindlichen Eheleuten alle Steine
des Anstoßes aus dem Wege zu räunien, trotzdem es ihr
gelang, die Köchin und Stallmagd zum Aufgeben ihrer
oppositionellen Haltung zu bewegen, nahmen die Zänkereien
doch kein Ende, und fast täglich wurde sie von einer der
beiden Parteien in Mitleidenschaft gezogen. Obgleich nun
die Dienstmädchen über die vorhandenen Speisevorräte und
Getränte fast schrankenlos verfügen konnten, so wurde«
Trine doch die kulinarischen Genüsse durch Demütigungen
und Kränkungen derart verkümmert, daß ihre Sehnsucht
nach dem Frieden des Schulhauses sich bald zum Heimweh
steigerte. Die Rückkehr aber war ihr trotz der freundschaft¬
uchen Beziehungen, die sie mit Werner unterhielt, versperrt,
denn kurz nach ihrem Weggang hatte sich der Lehrer ent¬
schlossen, seinen Kindern eine zweite Mutter zu geben. Er
wählte eine Witwe in reiferem Alter, von sanftem Wesen,
me ein Kind aus erster Ehe, aber auch einen wertvollen
Bauernhof besaß.

Schon erwog die Mißvergnügte, ob es kein Mittel
gebe den Dienst in der Mühle mit irgendeiner Stellung
un Schloß Donalyk zu vertauschen, da trat ein Ereignis
ttn das sie zum Ausharren bestimmte. Richard, der einzige
vohn des Müllers, hatte einen dreitägigen Urlaub erhalte«
und kehrte zum ersten Male als Soldat bei den Eltern ein.
Seine Mutter schloß ihn mit dem Iubelschrei: „Richelchen,
mein trautstes Richelchen!" in die Arme. Richelchen aber
war ein junger Riese mit dunklem Haar und Schnurrbart,
»essen gebräuntes Gesicht sich kräftig von dem weißen
Nock abhob. Die Köchin nannte ihn einen forschen Tauge¬
nichts. Trine begegnete ihm eine Stunde nach seiner An¬
kunst im Schlafzimmer seiner Mutter und errötete tief, als
^ bei ihrem Erscheinen überrascht ausrief: „Halloh, wer>!t denn das ?"
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KokalUachrichten.
Weilburg,  den 10. Mai 1915.

X Die LandesversicherungsanstaltHessen-Nassau hat folgen¬
des Merkblatt für Feldzugsteilnehmer und deren Hinter¬
bliebene über ihre Ansprüche aus der reichsgesetzlichen In¬
validen- und Hinterbliebenenversicherung herausgegeben:
1. Wer infolge einer Verwundung oder Erkrankung länger
als 26 Wochen krank und arbeitsunfähig bleibt, Hai An¬
spruch auf Krankenrente, sofern wenigstens 200 gültige
Wochcnbeiträge (die Mindestwartezeit) nachgewiesen sind,
für die weitere Dauer seiner Arbeitsunfähigkeit. 2. Wer
dauernd arbeitsunfähig wird, d. h. wessen Arbeitsfähigkeit
dauerd auf weniger als ein Drittel der durchschnittlichen
vollen Mannesarbeitskraft herabgesetzt ist, hat neben den
auf Grund der militärischen Fürsorgcgesctze gewährten Be¬
zügen Anrecht auf Invalidenrente . 3. Wer als Folge einer
Verwundung oder Erkrankung ein länger dauerndes Leiden
behält, kann von der Landesversicherungsanstalt in Heil¬
fürsorge genommen werden, wenn hierdurch mit Wahr¬
scheinlichkeit der Eintritt sonst drohender Arbeitsunfähig¬
keit verhütet wird. Es ist dies eine freiwillige Leistung
der Landesversicherungsanstalt. 4. Die Witwen und Waisen
von gefallenen oder infolge der Kriegsverwundung später
verstorbenen Versicherten,.für die mindestens 200 gültige
Wochenbeiträge nachgewiesen sind, haben Anrecht auf
Hinterbliebenenfürsorge. 5. Alle Anträge aus der In¬
validen- und Hinterbliebenenoersicherung sind beim Ver¬
sicherungsamt (in Dorfgemeinden auch beim Bürgermeister)
zu stellen.

X Von heute ab wird auch hier eine sogenannte
Kriegsschreibstube wie?solche an vielen größeren Orlen be¬
stehen, errichtet. Dieselbe hat den Zweck, dem mit den
Versendungs- und Verpackungsbedingungen für Feldpost-
sendungen weniger vertrauten Publikum mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen. Das Lokal befindet sich im Schloß
in der Offiziers - Wachstube, Eingang vom Schloßplatz.
Die Schreibstube ist geöffnet werktäglich von 2—3 Nach¬
mittags . Für die Wahrnehmung der Geschäfte hat sich in
entgegenkommenderWeise Herr Adolf Weil von hier zur
Verfügung gestellt.

(:) Beanstandungen von Postsendungen. Nach Mittei¬
lungen der Postverwaltungen in Luxemburg and der Schweiz
werden in diesen Ländern alle Postsendungen als unzu¬
lässig behandelt, die äußerlich irgendwelche sich auf den
Kriegszustand beziehenden Darstellungen, Zeichen oder Be¬
merkungen beschimpfenden, beleidigenden oder unsittlichen
Inhalts tragen , sowie alle Postkarten oder anderen unver¬
schlossenen Sendungen , bei denen wahrgenommen wird,
daß der Inhalt für Angehörige eines der Kriegsführenden
Länder beschimpfender Natur ist. Tie schweizerische Postver¬
waltring hat darauf hingewiesen, daß sie dazu u. a. auch
Sendungen rechnet, die Aufdrucke, Klebezettel, Stempel¬
abdrücke oder handschriftliche Zusätze mit den Worten „Gott
strafe England " aufweisen. Für die Auflieferer von Post¬
sendungen nach dem neutralen Ausland empfiehlt es sich
daher zu ihrem eignen Vorteil, solche Angaben bei den
Sendungen zu unterlassen.

„* Zwangsfürsorge in Hetzen-Na,stau. Wie der Herr Re¬
gierungspräsident amtlich bekannt gibt, sind die Zwangs¬
zöglinge katholischer- Religion in Hessen-Nassau in der
Erziehungsanstalt Steinseld unterzubringen. Diese Anstalt
ist auch zur Aufnahme von Fürsorgezöglingen und vor¬
läufig unterzubringenden Minderjährigen angewiesen.

Dromnsiekle und vermischte Nachrichten
Ahausen, 10. Mai. Herr Bürgermeister Peter Bock

und Frau Wilhelmine, geb. Abel, begehen am heutigen
Tgge das Fest der silbernen Hochzeit.

** Runkel, 10. Mai. Gestern feierten die Eheleute Kauf¬
mann Friedrich Rückert uud Amalie geb. Stahl von hier
das Fest der goldenen Hochzeit. — Friedrich C. Müller
zu Kerkerbach. Weinbau - und Weinbandel, hat die großen
Lager- und Eiskeller mit Lagerfässern und Kellergeräten
der Adlerbrauerei dahier käuflich erworben.

Usingen, 8. Mai. Mit Zustimmung des Kreisausschus¬
ses gibt der Landrat bekannt, daß die Abgabe und Aus¬
fuhr von Kartoffeln aus dem Kreise verboten ist. Zuwider-

Der Untergang der „Lusitania".
Sie spotten ihrer . Die „Pest der Meere", die

„Ratten der deutschen Buchten" und wie die vielen hübschen
Namen lauien, die unseren braven Unterseebooten von den
erbitterten Gegnern beigelegt worden sind, diese herzlich un¬
bekümmerten, mit einem unzerstörbaren Gleichmut ausge¬
statteten Tauchfische haben mit der Torpedierung des
Riesenozeandampsers„Lusilauia« das Meisterwerk ihres
Könnens vollbracht. Diese Meisterin im Flaggenschwindel,
die unter der Maske eines amerikanischen Dampfers ihre
Fahrten über das Weltmeer segelte und unter ihrer Flagge
auch Kriegskonterbande verdecken konnte, die als Truppen-
transportschiff im Kriegsfälle unter finanzieller Mithilfe der
englischen Regierung(diese schoß allein 45 Millionen Mark
zu den Baukosten des Riesendampfers bei) erbaut worden
war, ist kurz vor der Irische« Küste ml» seinen 1887
Vassagieren in die Tiefe gesunken. Alle Warnungen
hatten nichts genützt, die Eigentümer und die Passagiere
des Schiffes lachten wohl in ihrem Hochmut der deutschen
Seewaffen. Und nun haben sie dem selbst heraufbeschwore¬
nen Schicksal ihr Opfer bringen müssen. Der Eindruck dieser
deutschenÜ-Boot-Tat in der ganzen Welt wird ein ge¬
waltiger sein.

Hallen wir ein Rech» zur Torpedierung der
„Lusilania"? Diese Frage beschäftigt augenblicklich unsere
Feinde und auch Amerika, und in England hoffen die vor
Entsetzen gelähmten Engländer, daß sich aus diesem Vor-
fall eine Verwicklung der diplomatischen Beziehungen zwischen
Deutschland und Amerika ergeben möge. Dies ist aber
kaum anzunehmen, denn abgesehen davon, daß die ameri¬
kanischen Interessen augenblicklich durch das Vorgehen
Japans nach einer bestimmten Richtung festgelegt sind,
wissen die Amerikaner selbst zu genau, daß die Vernichtung
der „Lusttania" nur eine selbstverständliche Kriegsmaßnahme
Deutschlands ist. Dazu kommt, daß alle amerikanischen
Reisenden wiederholt von der deutschen Botschaft in Wa-

Handlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafen bis zu 1500 Mark bestraft.

Wiesbaden, 7. Mai. Der Allgemeine Lehrerverein für
den Regierungsbezirk Wiesbaden hat unter seinen Mit¬
gliedern eine Sammlung zum Besten der Hinterbliebenen
seiner im Kampf gefallenen Vereinsmitglieder veranstaltet.
— Für die kollegiale Kriegshilfe sind von den Vereins-
mitgliedcrir bis jetzt 5734 Mk. gesammelt worden.

Coblenz, 7. Mai. In der vergangenen Nacht nach
Va3 Uhr brach im Stadthause, das in der letzten Zeit
zum Teil umgebaut, zum Teil im Neubau begriffen ist.
ein großer Brand aus . Verschiedene Räume , u. a. die
des Tiefbauamtes sind zerstört und die Schriftstücke ver¬
brannt.

Hekabsetzuvst der Mehrpreise.
Berlin, 8. Mai. (W. T. B. Nichtamtlich.) Die Kriegs-

getreide- Gesellschaft erinäßigt ab 15. Mai die Mehlpreise
durchschnittlich um 37.50 Mark pro Tonne und zwar für
Roggenmehl um 25 Mark pro Tonne und für Weizen¬
mehl um 50 Mark pro Tonne. — Die Ermäßigung des
Preises für Weizenmehl ist größer, um auch der minder¬
bemittelten Bevölkerung das verhältnismäßig reichlich vor¬
handene Weizenmehl zu verbilligen. Demgemäß betragen
demnächst die Preise der Kriegsgetreide - Gesellschaft für
Roggenmehl 32.50 bis 35.50 Mark, für Weizenmehl 35.75
bis 38.75 Mark pro Doppelzentner.

London, 8. Mai. (W. T. B. Nichtamtlich.) Reutermel-
dung. An den Dardanellen wurde der Sohn des Minister¬
präsidenten Asquith schwer verwundet.

— Ein Irrtum. Die Bäume des breiten Kurfürsten¬
dammes in Berlin knospen im ersten Grün . Fleißige Hände
sind am Werk, um den Reitweg der Mittelallee in Ord¬
nung zu bringen. Jetzt wird eine breite Egge von einem
Pferd hinaufgezogen, die die Oberfläche des Sandes ebnet.
Kopfschüttelnd bleibt ein Bäuerlein aus Ostpreußen, ein
Flüchtling, stehen und wendet sich verwundert zu seinem
Nachbar : „Säh man, da fangen de Barliner schon an,
die Kartoffeln af de Straße zu saetzen!"

Kriegskost.
— Pfingsttuchen ohne Getreidemchl. Man nehme >/,

Pfund Sojamehl , 4—5 große Eier, 125 Gramm Staub¬
zucker, 1 Zitrone , 1 Messerspitze Salz . Das Sojamehl,
rührt man durch ein Sieb , ebenso den Zucker, niengt den
Zucker mit dem Sojamehl in einen nicht zu breiten Topf
durcheinander, fügt die Eier nnd Salz hinzu, reibt die
Schale einer ganzen Zitrone daran und rührt das ganze
ohne Unterbrechung Ŝtunden , bis es ganz schaunrig ist,
füllt die Masse in eine nicht zu große Form , die gut mit
Kunstbutter ausgestrichen ist, backt langsam in nicht zu
beißem Ofen. Wenn Sojamehl nicht zur Verfügung steht,
so kann man auch Gries verwenden, dann aber lL Ptd.
Gries und 200 Gramm Zucker.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Dienstag , den 11. Mai 1915.
Trocken und heiter, bei nördlichen Winden tagsüber

etwas wärmer als heute.
Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 20 fl
Niedrigste „ heute 70
Nn derfchlagshöhe 0,0 mw
Lahnpegel 1,4g m

füF * Wegen Personalmangels können
nur solche Anzeigen , die bis 8 '/, Uhr vor¬
mittagsin unseren Händen sind, am gleichen
Tage Aufnahme finden. Größere Anzeigen
erbitten wir tagszuvor.
Geschäftsstelle des „Weltbürger Anzeiger ".

shington gewarnt worden sind, sich auf englischen Schiffen
in die englischen Kriegsgewässer zu begeben. Wenn sie es
nun doch getan haben, tragen sie allein jedes Risiko. Das
Recht, die „Lusitania" zu versenken, bestand unbestritten
durch die Tatsache, daß erstens der Riesendampfer als eng¬
lischer Hilfskreuzer mi» Geschützen zur Vernichtung
deutscher Schiffe ausgeeüslel war und daß er ferner
Kriegsmaterial aus Amerika nach England brachte. Die
versenkte Ladung der „Lusitania" hatte einen Wert von
elf Millionen Mark, es befanden sich ferner noch für 4
Millionen Mark Goldbarren an Bord. Da das kleine
deutsche Tauchboot, welches die Aufgabe der Vernichtung
dieses Riesendampfers hatte, möglichst die Passagiere schonen
wollte, geschah die Torpedierung in der Nähe der draht¬
losen Station Head Kiesele an der südlichen Küste Irlands,
um so dem torpedierten Schiff die Möglichkeit einer schnellen
Verständigung mit den nahen Rettungsstationen zu geben.
Es ist gewiß zu beklagen, daß trotzdem von den fast 2000
Vassagieren elwa 1500 ertrunken sind, um so mehr als
sich unter ihnen hervorragende Amerikaner wie Alfred
vanderbilt und der berühmte Petroleumkönig Pearfon
befanden, aber die Schuld teilt sich lediglich zwischen diesen
wagehalsigen Passagieren selbst, die trotz aller Warnungen
sich in das gefährdete Gebiet begaben, und der englische«
Admiralität, welche auf diese Warnungen hin großspurig
erklärte, daß die Amerikadampfer nichts zu befürchten
hätten, da sie Maßregeln ergriffen habe, um die Route der
transatlantischen Schiffe zu sichern.

Vas Kabinett pafchitsch demissionier»? Der ser¬
bische Ministerpräsident Pajchitsch hat seine beabsichtigte
Reise nach Petersburg noch nicht angetreten. Nach einer
Bukarester Meldung soll es zurückgetreten sein. Die Ursache
der Krise liegt in den Adriaforderungen Italiens , die von
den Dreiverbandsstaatenunterstützt werden, auf die ser¬
bischen Interessen aber keinerlei Rücksicht nehmen.
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Generalfeldmarschallv. Hindenburg.

Unsere von Künstlerhand bewirkte Ausführung eines
amerikanischen Gedankens, den charakteristischenKopf des
ruhmgekrönten Feldmarschall von Hindenburg als ein Mosaik
von Waffen darzustellen und dabei nicht nur die Züge,
sondern auch den Ausdruck unseres grossen Feldherrn natur¬
getreu wiederzugeben, wird sicher den Beifall aller unserer
Freunde finden. Daß man in Amerika auf den origi¬
nellen Gedanken verfiel, ist ein Zeichen der außerordent¬
lichen Popularität , der sich Deutschlands großer Heerführer
auch jenseits des Ozeans erfreut._

Kehle Nachrichten.
London, 9. Mai . (W. T. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bureaus . Ein deutsches Unterseeboot hat
an der Küste von Northumberland den britischen Dainpfer
„Don " torpediert . Die Besatzung wurde gerettet.

Berlin, 10. Mai . (W. T. B. Nichtamtlich.) Aus zu¬
verlässiger Quelle wird bekannt, daß außer den bisher als
verloren gemeldeten englischen Unterseebooteu auch die
Boote „E 11" und „E 2" im Laufe des Krieges unter¬
gegangen sind. Die Zahl der englischen Unterseeboote,
deren Verlust nunmehr einwandfrei seststeht, erhöbt sich
dadurch auf 10. Außerdem hören wir von unterrichteter
Seite , daß Ende des vorigen Jahres der französische
Panzerkreuzer „Montcalm ", anscheinend infolge Strandung,
verloren gegangen ist.

Rotterdam, 10. Mai . (W. T. B. Nichtanitlich.) Der
„Rotterdamsche Courant " meldet: Der Fischdampfer „St.
Louis " aus Northshields ist durch ein deutsches Untersee¬
boot torpediert worden.

Hüll, 19. Mai . (W. T. B. Nichtamtlich.) Der Dampfer
„Truro " ist heute mittag durch ein deutsches Unterseeboot
an der Küste Schottlands torpediert worden. Die ganze
Besatzung ist in Rosrsth gelandet worden.

Berlin. 10. Mai . (W. T. B. Nichtamtlich.) Wie wir
von zuständiger Seite erfahren, befanden sich an Bord der
„Lusitania " 5400 Kisten Munition . Bei weitem der größte
Teil der Ladung bestand aus Kricgskonterbande.

Berlin, 9. Mai . Die Lage der Alliierten an den Dar¬
danellen wird in einem Bukarester Telegramm der „Deut¬
schen Tagesztg ." als verzweifelt hingesiellt. Bei Kum Kale
seien die französischenLandungstruppen vollständig ver¬
nichtet worden. Auch die Lage der Engländer bei Galli-
poli sei äußerst kritisch.

Berlin, 9. Mai . sctr. Bln .) Ueber den Druck der deut¬
schen Front im Westen wird laut „Tägl . Rundsch." hol¬
ländischen Blättern aus Dünkirchen gemeldet: An der Mer-
front herrscht fortgesetzt ein äußerst starker, durch vernich¬
tendes Artilleriefeuer unterstützter Druck der deutschen
Linien. Die Bevölkerung des Kampfgebietes flieht. Viele
Dörfer verschwinden vom Erdboden und bestehen nur noch
dem Namen nach. König Albert ist seit 14 Tagen nicht
niehr an der Front ; sein Aufenthalt ist unbekannt.

Bafel, 10. Mai . (W. T. B. Nichtamtl.) Dem Schweizer
Landesdienst zufolge ist der italienische Militär -Attachö
Major Repele nach Petersburg abgereist, um sich als offi¬
zieller Vertreter Italiens ins russische große Hauptquartier
zu begeben. Bisher hatte Italien als Dreibundmacht
keinen Offizier zur russischen Feldarmee entsandt.

Wien, 10. Mai . (W. T. B. Nichtamtlich.) In Ver-
solgung des aus seinen Höhenstellungen geworfenen Geg¬
ners haben unsere Kolonnen den Grcnzkainm der Karpathen
überschritten. Ungarn ist vom Feinde frei. Auf galizischem
Boden dauert die Schlacht fort. Der stark befestigte Brücken¬
kopf Zaleszczyki, den der Gegner in wochenlangen, ver¬
zweifelten Kämpfen festzuhalten versuchte, wurde gestern
von unseren Truppen erstürmt. Die Russen über den
Dnjestr verfolgt, 3500 Mann gefangen.

(ctr. Bln .) Aus Rotterdam berichtet der „Berl . Lokal-
anz." unterm 7. Mai : Reuter meldet aus Peking : Noch
bevor das japanische Ultimatum heute überreicht wurde,
machte China gestern abend das Angebot, fast sämtliche
Forderungen Japans anzunehmen und schlug vor, über
die übrigen Forderungen näher zu beraten.

Paris, 9. Mai . sctr. Bln.) FinanzministerRibot legte
in der Kammer das Kriegsbudget für nur 3 Monate vor,
anstatt , wie erwartet wurde, für 6 Monate , und fügte
hinzu: Ich kann mitteilen, daß gewisse Dinge in Vorbe¬
reitung sind, die einen bedeutenden Einfluß auf die Kriegs¬
dauer haben werden. Aber dessen ungeachtet haben wir
geschworen, ihn zu seinem natürlichen und logischen Ende
zu führen und mit unseren Verbündeten zusammen den

taugen und schweren Weg zu wandern.

(Eisenhandlung Zilliken . Weilburg a. d. Lahn.
Bekanntmachung.

Berlnstlifte.
(Oberlahn -Kreis ) .

Reserve-Jnfanterie-Regiment Nr. 261.
Füs. Friedrich Löhr aus Philippstein lvw., Füs. Wil¬

helm Hönge aus Bermbach lvw.
Infanterie-Regiment Nr. 118.

Ers.-Res. Wilhelm Meuser (12. Komp.) aus Mengers¬
kirchen lvw.

Infanterie-Regiment Nr. 158.
Ers.-Res. Johannes Stippler aus Niedertiesenbach schvw.

Infanterie-RegimentN. 174.
Ers.-Res. Adain Schmidt aus Weilburg vermißt.

Reserve-Jnsanterie-Regiment Nr. 254.
Musk . Richard Krämer (6. Komp.) aus Weilburg schvw.

Pionier-Regiment Nr. 24.
Pion . Will). Dill aus Villmar d. Uns. verl.

Pionier-Regiment Nr. 25.
Gefr. d. R . Karl Bender aus Philippstein lv. b. d. Tr.

Hausfrauen,
seid sparsam mit Dauerwaren von Fleisch,
verlangt für den täglichen Bedarf Fleisch

von Jungfchweinen.

3ur Aufklärung
der Vorgänge auf dem Kriegsschauplätzeund zur richtigen
Würdigung der Siege unserer tapferen Armee und der
Truppen unserer Verbündeten ist eine gute zuoerläßliche
Karte des Kriegsschauplatzes erforderlich, die den Ereig¬
nissen Rechnung trägt und auch kleinere Orte berücksichtigt,
wenn ne für die Kriegsführung von Bedeutung sind.
Wir empfehlen folgende 3 Karten, welche inbezug auf Zu¬
verlässigkeit. Uebersichtlichkeir und Ausstattung sowie Billig¬

keit unerreicht sind, und zwar:

Karte vom westlichen Kriegsschauplatz
östlichen

türkis men
ff ff

ff ff

preis jeder Karte nur flO pfg.
Expedition der„weiiburger Anzeiger."

Landwirte,
pflegt die Milchprosnktion und den Getreidebau!
Beides hat große Bedeutung für die nächste Zu¬
kunft.

Damen- Zu bekannt billigen Preisen Taschen¬
taschen empfiehlt: tncher.

für
für
für

IKelik/Ur * So,*cn Don80 Piß an, Wickel-«ItllUtll • gamafchen. sämtliche Unterkleider.
Hosenträger, Fußlappen.

. Wäsche und Strümpfe, Corsets.
vUlllvll • Schürzen, Spitzenkragen. Sommer¬

handschuhe.
• Söckchen und Strümpfe. Wäsche

Klilvvl . » und Schürzen.
Sowie: Garnierte Damen- und Kinderhüte.

—- Knabenhüte in aüen Preislagen. -

Ed. Meineibst nachs. Ktag(
Fritz Glöckner jr. " K

Weilburg
Gürtel

>en
Irä-

oatten.

vorrätig bei
Schnellhefter

A. Gramer.

Der am 3., 4. und 5. d. Mts . abgehaltene Verkauf
des Gras - und Weidenauswuchses für 1915 wird
hiermit genehmigt.

Diez , den 7. Mai 1915.
Der Borstand des Kgl. WasserbanamtS

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Verpflegungsgelder für Ver¬

pflegung der Mannschaften der 6. Kompagnie des Land-
sturm-Jnfanterie -Ersatz-Bataillon I Limbura für die Monate
Januar und Februar ist nach vorheriger öffentlicher Be¬
kanntmachung erfolgt. <

Diejenige» Quartiergeber , die noch Ansprüche aus
vorgenannte Verpflegungsgeldcr haben, werden ersucht,
dieselben bis zum Dienstag, den 11. d. Mts . hier geltend
zu macheir.

Spätere Ansprüche können nicht mehr berücksichtigt werden.
Weilburg. den 8. Mai 1915.

Der Magistrat.

Sammlung eines Kapitals zur Unter¬
stützung erblindeter Krieger.

Es gingen ferner bei uns ein : von H. Engelmamr
10 Mk., I . Seivo 3 Mk., F. H. 4 Mk.. H. K.-Elkerbau-
sen 2 Mk., R . R . 5 Mk.

Um weitere Gaben bittet
Redaktion des »Wetlbu rger Anzeigers.-

Gen.-R . 28 Nr. 11.

3ndem Genoffenschaftsregister ist unter Nummer 28 beider Firma Landwirtschaftliche Bezugs - und
Absatzgenossenschaft zu Weilmünster , E. G. m. b.
H. folgendes eingetragen worden:

Heinrick Werner ist aus dem Vorstande ausge¬
schieden und an seine Stelle Wilhelm Reinhardt von
Weilmünster getreten.

Weilburg . den7. Mai 1915.
_ Königliches Amtsgericht I.
Gen.-R . 11. 80.
c%jn dem Genossenschsftsregister ist unter Nr. 11 bei der

girma. Spar - und Darlehnskasse zu Mengers¬
kirchen. E. G. M. I*. H." folgendes eingetragen wor-
den:

Kaufmann Christian Strieder ist aus dem Vor¬
stände ausgeschieden und au seine Stelle der Landmanu
Johannes Schnorr von Mengerskirchot» getreten.

Weilburg. den7. Mai 1915.
Königiches Amtsgericht l.

Amtlicher

Hclschenfcrhrpl'crn
mr  Stück 15 Pfg.

vorrätig bei A Gramer.

^un ^ osdrtiger ^ Ktntritt suchen wir noch einige
ordentliche und fleißige

Mädchen
für unseren Brunnenbetrieb.

Selterssprudet Löhnberg.

Kipchliche Nachrichten.
Katholische Kirche.

Montag , Dienstag und Mittwoch abend 8 Uhr Bilt-
andacht mit Segen.

Tüchtiger

Bäckergeselle
sofort gesucht.

Philipp Schmidt,
Bäckermeister,
Burgsolms.

Zoldatenheim
im Rathause

geöffnet von 2—8J/2 Uhr
nachmittags.

| Privatstnnden
in Maibemouk und Sprachen
werden erteitt.
: Naö , i. d. Exp, d.

frlipftpdiiinp
1 Pfund vcrsandsertig.

Fste. Marmelade, CognakR»m,
Liköre, ferner Cigarren, Cigaret¬
ten, Schokolade, Fleischkonserven,

Heringe, Oelsardinen
empfiehlt Gg . iHauck-
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